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jetzt messbar! Roland Schäfli

en Abzocker. Sie verlangen zu jedem
Geburtstag einen Goldvreneli-Bonus.
Finanzfachleute geben zudem zu bedenken, dass

die Investition in ein Baby nie amortisiert
werden kann, weil Verdingkinder immer
weniger gefragt sind.

Gleich zwei Kinder auf einmal können
sich dahernach letzten Erhebungen nurnoch

gut verdienende Tennis-Stars leisten. Schon
als Unterwassergeburt kostet die Doppel-Entbindung

zweimal so viel wie ein Einzelkind.
Dass Stillen am Arbeitsplatz künftig als
bezahlte Arbeitszeitgilt, mag im ersten Moment
wie ein Frauenwitz von Ueli Maurer klingen,
ist aber die Wahrheit. Bei näherer Betrachtung

ist darin freilich eine finanzielle
Benachteiligung aller Männer zu erkennen, was
dem Gleichstellungsgedanken Hohn spricht.
Womit wir wieder beim Milchpreis und
thematisch bei der Öffnung des europäischen
Milchmarktes angekommen sind.

Teurer ist nur die CS
Und da wir gerade von unnötigen Kosten
sprechen. Lange stand die Credit Suisse im
Schatten der UBS, galt als Nummer 2 hinter
dem Banken-Primus. Jetzt hat die CS endlich

den Turnaround geschafft: Dank der
Rekord-Busse von 2,6 Milliarden rückt die
CS endlich auf Platz 1 als Schweizer Grossbank

auf. Damit ist sie ein strahlendes Vorbild

für die Schweizer Jugend, hat die Bank
doch lange dafür gespart, um sich etwas
Schönes leisten zu können (in Fachkreisen
«Rückstellungen für Bussen» genannt). CEO

Brady Dougan soll zwar noch gerufen haben
«Diese Busse ist too big to pay!» Aber es war
schon too late. Die US-Justiz liess unsere
Banker wählen: Busse oder Giftspritze. Die
Feiglinge wählten das Geld. Eines muss man
der CS aber lassen: Sie operiert mit leicht
verständlichen Zahlen. Eine Milliarde hier,
eine Milliarde da, die Jungs halten sich nicht
mit läppischen Kommastellen wie das Basler

Unispital auf.
Als nächste Bank auf der schwarzen Liste

dürften sich die USA die ZKB vorknöpfen.
Eine Rekordbusse könnte dazu führen, dass

sich Zürich für lange, lange Zeit keine neuen

Hafenkräne mehr leisten kann. Was das
alles mit den Kosten vom Kinderkriegen zu
tun hat? Mit der Glaubwürdigkeit der Bank
verhält es sich so wie mit der eingangs
erwähnten Jungfräulichkeit der Mütter: Einmal

verloren, ist sie für immer weg, und ab
dann zahlt man nur noch.

Die SVP ist auch ein Reisebüro

Das Ausland besuchen - bevor es zu uns kommt!

Die
SVP lanciert einen neuen Service

für das Volk - das SVP-Reisebüro
«Grenzenlos». Scouts der Volkspartei

haben Feriendestinationen in Iran und
Ungarn rekognosziert. Die Reisegruppe von
SVP-Parlamentariern, die den Iran besuchte,

verbrachte erst eine Woche in Schlieren,
um sich für Sitten und Gebräuche in Teheran

zu akklimatisieren. Eine solche
Masseneinwanderung von SVP-Politikern hatte der
Iran noch nie gesehen. Einheimische
argwöhnten, die SVPler würden auf den
Familiennachzug bestehen. Als ihnen die volle

Fremdenfeindlichkeit entgegenschlug,
konnten die Schweizer geschickt
Gemeinsamkeiten aufzeigen: Die Schweiz hat Mühe

mit Kampfflugzeugen - der Iran auch (mit
den amerikanischen). Die Schweiz will aus
dem Atomprogramm aussteigen - der Iran
muss (wegen der
amerikanischen). Und: Auch die
SVP glaubt an einen einzig
wahren Ayatollah.

Die Abgesandten des
Reisebüros mussten zugeben,

es sieht im Iran schöner aus als in Bern
nach einem Cupfinal. Reiseorganisator
Ulrich Schlüer hatte einen besonderen Grund
für seinen Tripp: Bekanntlich will er die
Schnürlischrift in der Schweiz wieder
einführen und gilt als Bewunderer der kunstvollen

Schriftzeichen. Die Besucher wären
geblieben, hätte nicht der Iran schliesslich
die Zwangsausschaffüng angeordnet.
Daheim schlug der SVP gleich erneute Kritik
entgegen, weil die private Reise offizielle
Züge angenommen hatte. Der Ausflug wäre
vielleicht privat geblieben, hätte Luzi Stamm
nicht ständig Selfies aufder Website des EDA

publiziert. Positiv konnte man immerhin
konstatieren, dass die SVPler eine
Fahrgemeinschaft gebildet hatten.

Der Business-Case des SVP-Reisebiiros (am
Slogan «Besuchen Sie das Ausland - bevor es

zu uns kommt!» wird noch gearbeitet)
verfolgt die Absicht, Ausländem in der Schweiz
Auslandsreisen schmackhaft zu machen. Das
Reisebüro «Grenzenlos» bietet allerdings nur
One-Way-Tickets an. Die nächste Reise führte

in den HotspotUngarn, wo SVP-National-
rat Heinz Brand seinen Horizont so erweiterte,

dass er statt eines abgeschmackten
Touristenkitsch-Souvenirs eine brandneue Idee
mitnach Hause brachte und in seinerWohn¬

wand aufstellte: Alle Asylzentren seien mit
Stacheldraht zu umzäunen! Als gleich darauf
die Humanisten mit ihren üblichen, langweiligen

Hinweisen aufMenschenrechte kamen
und verlangten, man müsse in diesen Viehzaun

wenigstens ein Drehkreuz für Wanderer

einbauen, musste der drahtige Nationalrat

präzisieren: der Stacheldraht solle nicht
Asylanten einschliessen. Sondern im Gegenteil

dafür sorgen, dass nicht Asylbewerber in
die beliebten Asylzentren einbrechen! Denn
die Schweiz, das ist imAusland wohlbekannt,
ist zu attraktiv (diese Imagekorrektur
vorzunehmen ist mit ein Ziel, weshalb besonders
unattraktive Parlamentarier ins Ausland
entsandt werden). Da Doris Leuthard befürchten

muss, Heinz Brand möchte die Zäune
dann auch noch unter Strom setzen, plant sie

für die Energiewende bereits eine Windanla¬

ge mehr ein.

Woher soll man nun so viel
Stacheldraht nehmen? Aus
den Schrebergärten der
SVP-Mitglieder? Es ist
immerhin das erste Mal seit

1933, dass ein grösserer Posten Stacheldraht
bestellt wird. Offenbar hat Brand einen heis-

sen Draht zur Bauindustrie. So gibt die SVP,

diese neue Wirtschaftspartei, neue Impulse.

Mit dem Bau von Baracken würde auch
noch das Bauwesen gefördert, und Schweizer

Hersteller von Schienenfahrzeugen
könnten sich über dringend benötigte
Aufträge für neue Viehwagen freuen. Über
jeden Eingang gehört dann selbstredend die
schmiedeiserne Verzierung «Volkspartei
macht frei».

Als das umstrittene Bundesgerichtsurteil
bekannt wurde, der Hitlergruss sei in der
Schweiz erlaubt, zeigten in Oskar Freysingers

Haus viele Hände zur Decke respektive
Reichsflagge. Nach den Bemühungen des

SVP-Reisebüros, im Ausland Goodwill zu
schaffen, kann diese höchstinstanzliche
Erlaubnis der zwischenmenschlichen
Ehrenbezeugung als Durchbruch verstanden werden,

werden wir doch nun im Ausland endlich

als die weltoffene Schweiz gesehen, die
wir tatsächlich sind. Jede Glaubensrichtung
istwillkommen, es findet keine Diskriminierung

von Nazis statt, und das, obwohl wir
schon mehr Nazis haben als Minarette.

Roland Schäfli
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